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160. F oer ſt we ſen. 


Kurze Erwiederung auf die Bemerkun⸗ 
gen über das Stöcke-Ausreißen des Amt⸗ 
manns Siemens in Pyrmont. 


(Vergl. Nr. 76, 1826 und Nr. 9, 1827.) 


Der ungenannte Herr Verfaſſer jener Bemerkun⸗ 
gen aus Böhmen mag immerhin ein gewiegter Forſt⸗ 
mann ſeyn, wofür ich ihn auch dem Geſagten nach hal- 
ten muß; aber er erlaube mir, daß ich als Laie, als 


bloßer Landwirth ihm einige Gegenbemerkungen entge- 


genſtelle. + 

Der Herr Verfaſſer hat ganz Recht, wenn er ans 
gibt, daß ein Stock, ſobald er ausgegraben und von 
allen Wurzeln entblößt iſt, keiner ſtarken Hebelkräfte 
bedarf, um gewonnen zu werden, und ſelbſt oft mit 
dem Stoße eines Fußes umzuwerfen ſteht. Dieß bes 
ſchreibt er fünfmal wiederholend und deutlich, wie es 
gemacht wird. Das hat aber mit meiner Arbeit hier 
nichts gemein, deren Zweck im Gegentheil der iſt, dem 
mühſamen Ausgraben und Abhauen der Wurzeln möge 
lichſt zu begegnen. Muß der Stock ganz ausgegraben 
werden, ſo kommt das Holz faſt eben ſo theuer, als 
gewöhnliches Klafterholz. Die Vorarbeit des Herrn 
Ungenannten beſteht darin, den Stock ſo weit auszu⸗ 
graben, daß er mit einer leichten Hebelkraft umzuſtür— 
zen iſt; die meinige dagegen darin, nur einige der 
Hauptwurzeln der Buchenſtöcke auf der Oberfläche von 
demſelben zu trennen. Dieſe Arbeit verhält ſich gegen 
das ganze Ausgraben des Stockes, wie eine Viertel⸗ 
ſtunde-Arbeit zu einer ganzen Tags⸗ Arbeit; den grö⸗ 
Bern Umkreis, den das tiefe Ausgraben erfordert und 

Oekon. Neuigk. Nr. 47, 1828. 


Debatten 
der den Forſten Schaden zufügen kann, nicht einmal 
berückſichtigt. 5 

Hier komme ich nun mit einer Kraftanwendung 
von mehr als 70 bis 100,000 Pfund, um zugleich alle 
Wurzeln, die nicht abreißen, mit zu gewinnen. Der 
Effect iſt wundervoll! Befindet man ſich in der Nähe 
des Stockes, ſo glaubt man ein Erdbeben zu ſpüren, 
und in einem Zuge iſt der Stock mit ſeinen Wurzeln 
umgeſtürzt. 

Daß ich übrigens dieſe mechaniſchen Kräfte, wel— 
che ſchon ſeit Pythagora's Zeiten her nicht unbe— 
kannt waren, als eine Erfindung von mir ausgegeben 
haben ſoll, iſt mir nicht eingefallen. 

Mit obiger Kraftanwendung, die ich immer in 
allen Verhältniſſen in jedem Walde anwenden kann, 
muß ich durchaus mehr ausrichten, als alle jene bö h— 
miſchen Herenkerle, wovon der Herr Ungenannte 
ſchreibt. Hätte ich ſolche Leute bei meinem Verfahren 
hier, ſo würde ich Wunderdinge aufſtellen können, ſtatt 
deſſen ich mit dummen Bauerjungen die Vorarbeiten 
verrichten laſſen muß. A 

Die Urſache des billigen Stöcke-Rodens in Bö h⸗ 
men ſcheint mir indeſſen nicht ſowohl in der ſchnellen 
Förderungsgeſchicklichkeit der Arbeiter, als in den billi⸗ 
geren Unterhaltkoſten der Taglöhner oder Arbeiter ſelbſt 
dort gegen die unſrigen zu liegen. Auch mögen wohl 
die großen Waldungen dem Stockroder Gelegenheit ge— 
ben, von der Menge der Stöcke nur ſolche wählen zu 
dürfen, die am leichteſten zu gewinnen, anſtatt ich es 
mir zur Pflicht mache, beim Ausreißen hierauf keine 
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Rückſicht zu nehmen, ſondern den Wald von allen 
Stöcken zu reinigen. 

Es iſt aber auch leicht zu erachten, daß Leute, 
die ſich ſtets mit dieſer Arbeit beſchäftigen, mit der 
Zeit eine große Fertigkeit in ihrem Wirken erlangen 
müſſen; denn ich ſelbſt bemerke, daß ich im letzten Jahre 
wenigſtens / bis zu , beſſer in der Arbeit vorwärts 
gekommen bin, als in dem frühern, wo ich die Abhand—⸗ 
lung darüber ſchrieb, und hoffentlich wird es in Zu⸗ 
kunft nicht weniger fortſchreiten. 


Daß der Herr Ungenannte ſo ausſchließlichen Werth 
auf das Sprengen der Stöcke mit Pulver, und mit der 
von mir in Anwendung gebrachten Knightſchen 
Schraube legt, was er in feinem Vortrage zweimal bez 
ſonders empfiehlt, finde ich in der Praxis nicht beſtä⸗ 
tigt. Das Sprengen des Holzes mit Pulver kann 
nur da als ein allgemeines Verfahren empfohlen wer⸗ 
den, wo man gewiß iſt, in regelmäßig feſten Blöcken 
zu arbeiten; und wo kann man dieſe Verſicherung bei 
einem Stocke erhalten? Ich bediene mich desfalls des 
Pulvers nur im höchſten Nothfalle, und zwar bei ſol⸗ 
chen Stöcken, die zu groß ſind, (nicht zum Aufladen, 
ſondern) um unter die Fallmaſchine gebracht werden 
zu können. Sind ſie indeſſen nicht völlig geſund und 
nur etwas keff, ſo nehme ich lieber ſtatt Pulver, eine 
große Säge zur Hand. 

Den allgemeinern Gebrauch der Säge, den der 
Herr Ungenannte bei den Stöcken in Anregung bringen 
will, mußte ich verwerfen, theils wegen der Mühe, in 
dem kernigen, feſten Holze zu ſägen, größtentheils aber 
deswegen, weil in unſerm ſteinreichen Boden meiſtens 
die kleinen Steine in den Wurzeln mit verwachſen ſind, 
wodurch dann gleich die Säge unbrauchbar und der 
Sägeſchnitt unnütz gemacht wird. 
Stöcke war mir, da ich meiſtens nur in frifchen‘, ker⸗ 
nigen Stöcken arbeiten mußte, ebenfalls zu mühſam 
und unausführbar. Dieß brachte mich endlich auf die 
Idee der glücklich in Anwendung gebrachten Fallma— 
ſchine, die mir zugleich ein ſichereres Verfahren zeigt, 
als alles Sprengen, Sägen und Keilen mit bloßen 
Mannskräften. Jedes Unternehmen, was mit Unſi⸗ 
cherheit und Ungewißheit verbunden iſt, ſteht weder zu 
controlliren, noch auszuführen. 

Der ungenannte Herr Verfaſſer aus Böhmen 


Das Spalten der 


hat auch nicht Unrecht, wenn er alle zuſammengeſetzte 
Maſchinen, die er in Büchern gefunden, für unprak⸗ 
tiſch hält. Es muß ihm daher auch wie böhmiſche 
Dörfer vorkommen, wenn ſich jetzt Jemand mit eis 
nem praktiſchen Mittel ihm entgegenſtellt, und ich 
wünſchte nichts lieber, als einmal in den böh miſchen 
Wäldern zu arbeiten, um ihn augenſcheinlich von dem 
Praktiſchen meines Verfahrens zu überzeugen. 

Der forſtmänniſchen Urtheile, wo in Forſten mei⸗ 
ne Arbeit in Anwendung zu bringen, enthalte ich mich, 
zumal ich hierin ganz den Weſſungen des hieſigen Obers 
förſters Wiegand untergeordnet bin, der als ein gee 
nauer, thätiger Forſtmann hier bekannt und mich ſicher 
nicht an Oerter führt, wo den Forſten Schaden zuge- 
fügt werden kann, am wenigſten in ſolche, wo junger 
Aufſchlag ſich befindet. Bemerke indeſſen, daß augen- 
ſcheinlich der junge Aufſchlag in den Gründen, wo der 
Stock ausgeriſſen, vor allen vortrefflich und üppig forte 
wächſt, und theile daher gern die Meinung des Herrn 
Ungenannten: es ſey beſſer für die Forſte, daß, wenn 
der Baum gefällt, der Stock auch ſo bald als möglich 
weggeſchafft wird. . 

Auf den geäußerten Wunſch, daß ich den weitern 
Erfolg meines Stöcke-Ausreißens von Zeit zu Zeit mit- 
theilen möchte, muß ich nun freilich jetzt eröffnen, daß 
meine Arbeit ſeit einiger Zeit in Stillſtand gerathen 
iſt, und zwar durch die Widerſetzlichkeit einer Ge⸗ 
meinde. — 

Auf welchem Grunde ſolche Widerſetzlichkeit ruhen 
kann, muß ich vorläufig dahin geſtellt ſeyn laſſen. Die 
hieſigen Forſten ſtehen ganz allein unter der Direction 
der fürſtl. Waldeck ſchen Forſtkammer und der ſpe⸗ 
ciellen Leitung eines der würdigſten Forſtmänner unſe⸗ 
rer Gegend, des Herrn Oberforſtmeiſters, Geheimen⸗ 
Raths und Kammerdirectors von Hadel zu Arol- 
ſen. Die hieſigen Gemeinden ſind in ihrer bisherigen 
Befugniß, die Stöcke ausroden zu dürfen (wovon fie 
jedoch nur unter gewiſſen Verhältniſſen, der Fäulniß 
der Stöcke, Gebrauch machten), noch durchaus nicht 
geſtört worden, und hoffe alſo, daß obiger Stillſtand 
nicht lange dauern möge. Genug, ich erhielt hierauf 
von der fürſtl. Walde ck'ſchen Forſt⸗ und Domainen⸗ 
kammer die Weiſung, mit meinen Arbeiten ſo lange 
inne zu halten, bis nach ausgemachter Sache, und habe 


ſeitdem wieder zu meiner Steinkohlen⸗Feuerung zurück⸗ 
kehren müſſen. } 

Nach den Verbindlichkeiten, welche die fürftl. Do⸗ 
mainenkammer in obiger Hinſicht mit mir eingegan⸗ 
gen, kann ich mich auch bis dahin beruhigen, in⸗ 
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dem ich mich vollkommen berechtigt fühle, den mir das 
durch entzogenen Gewinn oder erlittenen Verluſt wö— 
chentlich mit 20 Thalern in Pachtabrechnung zu kürzen. 

Pyrmont, im Monat Dezember 1827. 
F. E. Siemens. 


Forſtwirthſchaft. 


Ueber das Durchforſten der Nadelhölzer, 

und über das Zu ſammenrücken des ge 

ſchlagenen Klafterholzes auf dem Holz⸗ 

ſchlag ſelbſt, oder Ausführung desſelben 
auf eine andere Holzſtätte. 


(Beſchluß von Nr. 40.) 


Der einſichtsvolle Forſtwirth theilt ſich das Durch⸗ 
forſtungsgeſchäft nach der Umtriebszeit, die er für die 
ganze Waldfläche beſtimmt hat, in vier nach einander 
gleich große Perioden ein *), in welchen er alle die 
vorwärts bezeichneten Arbeiten ausführt, und bemüht 
ſich dieſes Geſchäft ſorgfältig zu vollenden. Beſonders 
ſind die Arbeiter gut zu unterrichten; denn die Fehler, 
die man beim Durchforſten begehen kann, können mehr 
ſchaden, als die gänzliche Unterlaſſung desſelben. 

Kein kluger und wohl unterrichteter Forſtmann 
wird — er mag nun durch die Art feine Waldflächen 
verjüngen, oder durch künſtlichen Anbau die abgetrie⸗ 
benen Waldflächen kultiviren — die Durchforſtungen 
unterlaſſen. Im Falle er nicht mit Menſchenhänden 


*) Dieſe Anſicht theile ich nicht. 
zu lang iſt. 


kehren, deſto nützlicher und erſprießlicher ſind ſie. 
*. 
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Holz zucht. 


aufkommen könnte, ſo wird er wenigſtens die Durch⸗ 
forſtungen in den erſten zwei Perioden vornehmen, da 
dieſe die allerwichtigſten ſind und den größten Einfluß 
auf den ganzen künftigen Wuchs und den größern Holz- 
ertrag haben. 

Unter allen drei Nadelholzarten verträgt ſich die 
Fichte mit der Tanne am beſten im gemiſchten Zuſtan⸗ 
de; nicht ſo aber die Kiefer mit der Fichte und Tanne. 
Die Kiefer, als die ſchnellwüchſigſte unter allen, unter: 
drückt die Fichte und Tanne. Wer daher alle drei 
Holzarten erziehen will, der thut beſſer, wenn er die 
Kiefer ganz allein auf eigens hiezu gewählten Wald⸗ 
flächen anbaut und ſie nie mit unter die übrigen ein⸗ 
drängen läßt. Wer eine Waldblöße mit ein Drittel 
Kiefer- und zwei Drittel Fichtenſamen gemiſcht ans 
baut, der kann verſichert ſeyn, daß das Drittel Kiefern 
die zwei Drittel Fichten unterdrückt, und an Zuwachs 
bei beiden verloren iſt, wenn die Kiefern nicht ganz, 
oder aber der größte Theil der Fichten, die wieder den 
Kiefern ſchädlich find, herausgehauen werden.“) Ein 
ſolcher Waldbeſtand gewährt keinen erfreulichen Anblick. 


Vier Perioden ſind zu wenig, wodurch jede einzelne an ſich zu viele Jahre einſchließt, alſo 
Ueberhaupt iſt hier eine genaue Beſtimmung, wie ſchon geſagt, unthunlich, da dieſe nicht vom F orſt wir⸗ 
the, ſondern vom Zuſtande und Bedürfniſſe des Waldes ſelbſt abhängt. 


Je öfter die Durchforſtungen wieder⸗ 
D. R 


Die Erſcheinung, deren der Hr. Verf. hier erwähnt, daß in eine dichte Fichtenſaat einzeln beigemiſchte Kiefern die jungen 


Fichten bald ganz überwachſen u. ſ. w., iſt eben ſo erfahrungsmäßig, als die, daß, umgekehrt, in eine dichte Kiefernſaat 


einzelne Fichten mit angebaut, letztere die Kiefern überwachſen. 


Die Urſache der erſtern Erſcheinung kann alſo durchaus nicht 


in dem geſchwindern Wuchſe der Kiefer liegen; denn ſonſt könnten einzelne, eben fo alte Fichten in einer Kies 


fernſaat auf keinen Fall die jungen Kiefern überwachſen. 
und allein in einer zu dichten Saat. 


Die wahre Urſache liegt ganz in etwas anderem, nämlich einzig 
Hierin liegt auch ganz allein der Grund des ſo allgemein verbreiteten Vorur⸗ 
theils, daß die Fichte in ihrer Jugend fo äußerft langſam wachſe. 
zu ſäen; bei einem Samenjahre geht der Fichtenanflug fo dicht auf, daß er nicht fortwachſen kann. 


Allgemein wird noch der Fehler begangen, viel zu dicht 
Hierin, und nur 


einzig allein hierin, aber keineswegs in der Natur der Fichte liegt es, daß dieſe in ihrer erſten Ju⸗ 


gend fo langſam wächſt. Vernünftig behandelt, hat fie denſelben ſchnellen Wuchs, wie die Kiefer. 


So wie ſich Pflanzen 


überwachſen und unterdrücken können, geht ja ſchon von ſelbſt hervor, daß fie zu nahe bei und neben einander, zu dicht, 


gedrängt ſtehen müſſen. 


Die Kiefer und Fichte vertragen die Vermiſchung ſehr gut und gedeihen und wachſen vortrefflich 


mit einander, ſobald ſie nicht zu nahe, zu dicht ſtehen, und jede einzelne Pflanze ihren gehö⸗ 


rigen, hinreichenden Raum hat. 


7 


Wo und wenn eine Pflanze die andere am Wuchſe nicht hindern Tann, wählt 


47 * 


2 
72 


O 


Die ſchütter ſtehenden Kiefern ſind um ein Beträchtli⸗ 
ches höher, als die Fichten, die dicht und in einander 
verwachſen, darunter ſtehend, lange Zeit faſt gar keinen 
Zuwachs haben. Läßt man die Kiefern bis zu ihrer 
Schlagbarkeit ſtehen, ſo werden beim Abtrieb ohnedieß 
viele Fichten verdorben, und die dann noch zurückblei⸗ 
ben, brauchen wieder eine ſo lange Zeit, um ſich nur zu 
erholen und in die Höhe zu wachſen, daß während der— 
ſelben ein weit beſſerer Fichtenbeſtand vom Samen auf⸗ 
zubringen iſt. 

Aber auch für die Jagd ſind zweckmäßige Durch⸗ 
forſtungen von Nutzen. Das Wlld ſteht nicht fo zer⸗ 
ſtreut im ganzen Walde, ſondern hält ſich nur in den 
dichten Holzbeſtänden auf, da man unnütze, unter⸗ 
drückte Büſche in den ſtärkern Holzbeſtänden nicht dul⸗ 
det. *) 

Durch ein zweckmäßiges Durchforſten kann der 
Forſtmann auch nach und nach reine Eichen- oder Bu⸗ 
chenbeſtände erziehen. Die Eiche und Buche findet ſich 
oft und unter den Nadelhölzern ſo dicht ein, daß, wenn 
man von Zeit zu Zeit mit gehörigem Durchforſten die⸗ 
ſen Holzarten zu Hülfe kömmt und ſie an den freien 
Stand gewöhnt, die Nadelhölzer nach und nach vers 
ſchwinden und die edlern Laubholzbeſtände rein zum 
Vorſchein kommen. 

Daß man heut zu Tage fo wenig reine junge Eis 
chen⸗ und Buchenbeſtände ſieht, iſt bloß Folge, daß man 
das Durchforſten ganz unterläßt und nicht anwendet. 
Es iſt dem Forſtmanne viel zu leid, junge Kiefern und 
Fichten in das Reißig zu hauen oder auf Hopfenſtan⸗ 
gen, Baumpfähle ꝛc zu verwenden. 

Das thaten unſere Vorfahren nicht. Sie wußten 


wohl, daß man Bohnenſtangen, Weinpfähle, Hopfen⸗ 


ſtangen, Baumpfähle, Waldlatten und Schrankhöl⸗ 


jede freudig und kräftig fort. 


; zer ) ohne Nachtheil, ja mit Vortheil für den Wald, 


herausnehmen könne. Wir haben zwar die ſchönen, 
reinen Buchen- und Eichenbeſtände, ſo uns unſere Vor— 
fahren hinterlaſſen, niedergehauen; aber haben wir denn 
auch nur den zehnten Theil dieſer Holzarten wieder an⸗ 
gebaut und nachgezogen? Nirgends, oder nur an den 
wenigſten Orten geſchah und geſchieht dieß. 

Welch Unheil haben die neuen forſtlichen Schrift⸗ 
ſteller geftiftet, die da geſchrieben haben, welchen Scha⸗ 
den man in Waldungen anrichtet, wenn man Wein⸗ 
pfähle, Hopfenſtangen, Baumpfähle, Waldlatten (für 
Strohdächer brauchbar) und Schranken zum Verkauf 
oder zum eigenen Verbrauch aushaut. 7) — Noch heut 
zu Tage brüſten ſich manche Forſtwirthe damit: daß 
ſie für den einheimiſchen Verbrauch lieber dieſe Artikel 
von ſolchen Forſtämtern kaufen laſſen, wo, wie fie ſa⸗ 


gen, dergleichen Holzunwirthſchaft getrieben wird; und 


doch könnten ſie ganz leicht den eigenen Herrſchaftsbe— 
darf aus ihren Forſten doppelt decken und noch dreimal 
ſo viel mit Nutzen aus ihnen herausnehmen. 

Wieviel Schaden dieſe Herren durch Unterlaſſung 
der Durchforſtungen gemacht haben, können ſie aus dem 
eben Geſagten entnehmen. Ich bin überzeugt, daß der⸗ 
jenige Forſtwirth, der von Zeit zu Zeit eine zweckmä⸗ 
ßige Durchforſtung vornimmt, um ein Viertel, ja um 
ein Drittel mehr Holzmaſſe durch die Zeit der Um⸗ 
ttihöperiode erzeugt, als der, fo ſolche unterläßt. +) 

„Ei!“ ſagte ein Forſtwirth unlängſt, „das iſt ein 
herrlicher Holzbeſtand.“ — „„Nein,“? ſagte ich, „„der 
gefällt mir ganz und gar nicht.““ — Es war ein fünfe 
undzwanzig⸗ jähriger Holzbeſtand von ungefähr vierzig 
Joch Flächeninhalt, wo Fichten unter Kiefern und Bir- 
ken wie ein Pelz dicht ſtanden und Alles von der Kie⸗ 
ſer und Birke unterdrückt da ſtand; nur hin und her 


Es iſt daher ein zu dichter Stand jedesmal, ſelbſt auch ſchon im erſten Jahre, nach⸗ 


theilig, und daher nöthig die Sorgfalt und Aufmerkſamkeit bis zur erſten Erſcheinung des neuen Beſtandes zu erſtrecken. 


Die Erziehung muß in der Wiege beginnen! — 


D. R. 
*) „Ja, wenn wir alle unſere Dickungen fo durchhauen und lichter machen, wie werden ſich denn dann noch Füchſe hier hal⸗ 
ten? Da ſchießen wir ja das ganze Jahr keinen Fuchs mehr ?!” — Auf dieſe wirklich gemachte Frage eines Forſtbe⸗ 
amten war die ganz Bal rlich Antwort: „Wer ſtatt Holz zu erziehen, lieber Füchſe hegen und ſchießen will, der untere 


laſſe ja alle Durchforſtungen 1“ 


D. R. 


0 Schrankhölzer, Schranken, find ſtärker als Waldlatten, und man verwendet ſie, um das weidende Vieh von Feld und Wie⸗ 
fen abzuhalten, woher es auch den Namen erhalten haben mag. 


1.) Welches find denn wohl dieſe Schriftſteller, die das gelehrt haben ? 


D. R. 


+ Das Doppelte gegen bisher kann man auf derſelben Fläche und in derſelben Zeit bei richtiger und zweckmäßiger Behand⸗ 


lung (wobei natürlich die Durchforſtungen eine Hauptrolle ſpielen!) an Holzmaſſe erziehen. 


D. R. 


hatte eine Fichte einen gefunden Trieb, aber Laufende 
von den Unterdrückten ſtanden ſchon Dürr da. 

„„Was für eine Holzart ſoll hier gezüchtet wer⸗ 
den?” fragte ich. — „Alles, was wachſen will und 
kann, war die Antwort. — „„Auch gut,““ ſagte ich, 
„yes wächſt Ihnen aber nur wenig Holz; wenn hier 
nur der hundertſte Theil von dieſer großen Menge 
Stämmchen auf der ganzen Fläche ſtünde, ſo müßten 
Sie jetzt Thon mehr Holz hier haben, als nach fünf— 
undzwanzig Jahren noch nicht da ſteht, wenn Sie nicht 
fogleih zur Durchforſtung ſchreiten.““ Ich ſah ferner 
eine prächtig ſeyn ſollende künſtliche Handſaat der Kie⸗ 
fer. Auf einer Hutweide mit kurzem und wenigem 
Graſe wurde auf zwei Schuh Entfernung eine Schnur 
angeſpannt; zwei Weiber nahmen in ihre Schürzen eis 
ne Portion von ungefähr 3/, Metzen Kiefernſamen, gin— 
gen aus der Mitte neben der Schnur gegen beide En⸗ 
den zu auseinander, und ſtreuten aus voller Hand den 
Samen neben der Schnur recht dicht auf. An's Ende 
der Schnur angekommen, wurde dieſe ausgehoben und 
wieder um zwei Schuh weiter befeſtigt; dann ging das 
Ausſtreuen oder eigentlich das Auswerfen des Samens 
von Neuem an. Ein Centner guter Kiefernſamen fiel 
hier auf kaum fünf Metzen Fläche; welch' ungeheure 
Samenverſchwendung! Mit. zehn Pfund hätte man 
dieſe ganze Fläche hinlänglich beſäen können! Ich konnte 
dieſer thörichten Kiefern⸗Samenverſchwendung unmöglich 
lange zuſehen, und ging lieber weiter. Nun führte man 
mich zu einer ein- und dann zu einer zweijährigen Kie⸗ 
fernfaat, auf obige Art nach der Schnur gemacht. Hier 
ſah man aber die jungen Kiefern ſo dicht wie die Bor⸗ 
ſten einer Bürſte neben einander ſtehen, und die befüe- 


ten Streifen ſtachen in dem grünen Raſen ungefähr fo ; 


ab, wie ein neuer grüner Sammetkragen auf einem 
grünen, ſchon abgetragenen Tuchrocke. Mit ſichtbarem 
Wohlgefallen betrachtete mein Herr Amtskollege dieſe 
ſeine herrliche Kultur; ich wollte hier gar nichts ſagen. 
„Werden Sie,“ fragte ich, „dieſe Kultursart noch wei⸗ 
ter ſo fortſetzen? Sie haben, wie ich ſehe, noch viel zu 
beſäen.“ — „„Ja,“ ſagte er, „„wenn ich nur mit Kies 


fernſamen aufkommen könnte; denn ich habe noch meh⸗ 


rere dergleichen Hutweiden zu kultiviren.““ — Mit dem 
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Samen, welcher bereits hier weggeworfen war, konnte 
nicht nur die ganze 56 Joch große Hutweide beſäet wer⸗ 
den, ſondern er wäre auch für noch einmal ſo viel Flä⸗ 
che hinlänglich geweſen. 

Die ganze Hutweide hatte eine ſchüttere, kärgliche 
Raſendecke, unter derſelben war ein lehmiger, mit zwei 
Drittel Sand gemiſchter Boden, und da war voraus- 
zuſehen, daß der Graswuchs der Saat nicht hinderlich 
werden würde. Hier konnte eine ſchüttere, breitwürfige 


Kiefernſaat, ohne ſich mit Schnüren und Linien abzu—⸗ 


geben, Statt finden. Was ſoll man nun dazu ſagen, 
wenn man ſolchen Unſinn noch jetzt treiben ſieht, und 
zwar von Leuten, die ſich rühmen, ihre forſtliche Aus— 
bildung am rechten Orte erworben zu haben?!“ 

Der natürliche Anflug iſt oft ungleich, bald hier 
allzudicht, dort gleichförmiger, da wieder gar zu ſchüt— 
ter, oder er fehlt ganz. In ſolchen Fällen muß der Forſt⸗ 
wirth nun gleich und zu rechter Zeit mit der Aushebung 
von Setzlingen dort, wo ſie übermäßig dicht ſtehen, und 
zur Verſetzung und Pflanzung dahin, wo gar keine oder 
zu wenige find, ſchreiten ; und dann ſpäter muß er wies 
der zu rechter Zeit die Axt ergreifen und die Durchfor⸗ 
ſtung vornehmen. — 5 

Für diejenigen, die eben fo ſparſam mit dem Fichs 
ten= und Kiefernſamen umgehen wollen, wie ich, ſetze ich 
folgende Berechnung hieher: 

Ein Kubikzoll geflügelter Fichten = *) Samen hat 
300 Körner. Sechs Kubikzoll wiegen 1 Loth. Es hat 
demnach ein Pfund 57,600 und ein Centner 5,760,000 
Körner. Gewöhnlich iſt bei dem beſten Fichtenſamen ein 
Viertel unkeimbar, folglich enthält ein Pfund an gu⸗ 
ten, keimfähigen Körnern 43,200 Stück und ein Cent⸗ 
ner 4,320,000 Stück. Nimmt man von dieſer Summe 
abermals ein Drittel als Verluſt bei der Ausſaat durch 
Vögel und Mäuſe: fo bleiben von einem Pfunde 28,800 
und von einem Centner 2,880,000 Körner. Rechnet 
man, daß im Durchſchnitte auf einer II Klafter 8 Kör— 
ner aufkommen und bleiben, ſo kann man mit einem 
Pfund Samen 2½ Joch und mit einem Centner 212 
Joch anſäen. War der Holzſchlag vor dem Samenanbau 
recht wund, d. h. war er vom Mooſe recht ausgerechet 
und war eine zweckmäßige Stockrodung vorgusgegan⸗ 


) Ein Kubikzoll geflügelter Kiefernſame hat 331 Körner, und iſt im Gewichte um Yıo ſchwerer, als der der Fichte. 
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gen; baut man den Fichtenſamen mit Getreide zu— 
gleich an, und iſt ein Birkenanflug vorhanden oder baut 
man Birkenſamen mit an: ſo iſt eine Fichtenſaat nach 
obigem Verhältniſſe vollkommen hinreichend. Bei ein⸗ 
tretender zweiter Durchforſtung wird man eine herrliche 
Ausbeute an brauchbarem Birken-Brennholze erhalten 
und wird nicht nothwendig haben, in dieſer Periode der 
Durchforſtung den Fichtenbeſtand zu ſtark angreifen 
zu dürfen. 

Mit 2000 keimfähigen Körnern kann man aber 
in einer zweckmäßig eingerichteten Saatſchule 1600 bis 
1800 brauchbare Setzlinge erziehen und durch deren 
Verpflanzung ſogleich einen zwei- und dreijährigen Zu⸗ 
wachs erlangen; welche Erſparung findet hier an Gas 
men nicht ſchon Statt, und welcher Gewinn iſt dabei 
nicht noch außerdem an Holzzuwachs! 

Außer der bereits erwähnten Abneigung gegen die 
Durchforſtungen, möchte ich ſo gerne hier noch einer 
andern Abneigung entgegenarbeiten, und zwar dieſer: 
daß man ſo ungern dort, wo man die Holzſchläge kahl 
abtreibt, das Klafter- und eben ſo wenig das Stockholz 
aus dem Holzſchlag hinausführen oder zuſammenrücken 
laſſen will, weil man die Koſten davon ſcheuet und im 
Wahne ſteht, daß der Aufwand darauf hinausgeworfen 
iſt. Seit ſechs bis acht Jahren, und noch früher, ſah 
ich, daß man das Brenn-, ſo wie auch das Stockholz 
aus den Holzſchlägen, wo es geſchlagen und nicht ver⸗ 
kohlt wurde, ganz ausführte oder wenigſtens doch zu⸗ 
ſammenrücken ließ *), um die abgeräumte Waldfläche 
ſogleich wieder mit Waldſamen anzubauen, um keine 
Zeit zu verlieren; denn nur dieſe, die Zeit, macht die 
Hölzer ſtark und dick. 

Waldungen, wo das Brennholz verkohlt werden 
muß, ſind immer ſchwieriger zu kultiviren, als ſolche, 
aus denen man das geſchlagene Klafterholz zum Bere 
brennen nach Hauſe führt. Um es mit dem gehörigen 
Nutzen zu verkohlen, muß das Holz vollkommen aus⸗ 
getrocknet ſeyn, weshalb man es im Holzſchlage ſtehen 
läßt. Hierdurch verliert man aber für die Waldkultur 
ein Jahr Zeit, nach welchem das Holz erſt verkohlt, 
die Stockrodung vorgenommen und nun neuerdings 
erſt wieder das Stockholz verkohlt wird. Ehe nun alle 


) Gegenwärtig ſpart man das Geld und unterläßt es. 


dieſe Arbeiten beendigt ſind, verlaufen zwei, drei Jah⸗ 
re, während welcher Zeit der kahl abgetriebene Holzs 
ſchlag ſich verraſ't, beſonders in dazu geneigtem Boden, 
wodurch dann die künſtliche Saat oder Auspflanzung 
ſehr mühſam und koſtſpielig werden muß. Um dieſes 
zu verhüten, thut man ſehr wohl, wenn man wenig⸗ 
ſtens das geſchlagene Kohlholz auf einem Theile des 
Holzſchlages zuſammenrücken läßt, die Stockrodung for 
gleich unternimmt und das gewonnene Stockholz eben⸗ 
falls zum übrigen Kohlholz rückt. Dadurch erhält man 
gleich im erſten Jahre drei Viertel des ganzen Holz⸗ 
ſchlags leer, der dann ſogleich wieder angebaut werden 
kann. Die Verkohlung der ganzen Holzmaſſe kann dann 
auf drei oder vier Kohlplätzen weit bequemer geſchehen, 
und da der größte Theil des Holzes, auch wenn kein 
Zuſammenrücken vorgenommen wird, auf die Kohlplätze 
geſchafft werden muß: ſo iſt die Erſparung durch Un⸗ 
terlaſſung des Zuſammenrückens ohnehin nicht ſehr groß 
an Geld, dagegen der dadurch erwachſene Nachtheil we⸗ 
gen Verluſt an Zeit und die dann nöthige, mühſame 
und koſtſpielige Kultur um ſo empfindlicher und größer. 

Es ſey z. B. ein Wald, von welchem jährlich 50 
Joch Waldfläche abzutreiben kämen, welche im Durch⸗ 
ſchnitt zum Holzertrage auf einem Joche 120 Klafter 
oder 3000 Klafter auf den 50 Jochen geben. Entfällt 
der Durchſchnittszuwachs pr. 1 Joch mit / Klafter 
auf ein Jahr: ſo beträgt der Zuwachsverluſt für drei 
Jahre, wenn dieſer Holzſchlag nicht wieder in Beſtand 
gebracht wird, 112° Klafter, in Geld, die Klafter zu 
3 fl. 40 kr., macht 412 fl. 30 kr. 

Zahlt man pr. 1 Klafter Holz im Durchſchnitte 
8 kr. Zuſammenrückerlohn, ſo beträgt dieſes 400 fl.; 
die Hälfte dieſer Koſten, nämlich 200 fl., muß man oh⸗ 


nedieß, wenn man auch nicht zuſammenrücken läßt, be⸗ 


zahlen: folglich hat man mehr Gewinn noch beim Aus— 
rücken des Holzes, als wenn man es unterläßt. Nur 
iſt der Unterſchied, daß, wenn ich geizig bin und die 
Zuſammenrückungskoſten ſcheue, ich das Geld erſpare; 
dagegen aber, wenn ich von dieſem Walde dreißig Jahre 
Nutznießer bin und ich jedem Holzſchlage einen dreijäh⸗ 
rigen Zuwachs entziehe, ich dadurch dem Walde einen 
Verluſt in dieſem Zeitraume von 3375 Klafter Holz 
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verurſache. Wünſcht man jedoch die Auslage für das liche Menge von Pflanzen erziehen, mit denen man ſo⸗ 
Zuſammenrücken des Holzes zu erſparen und den Zu- dann leicht den abgeräumten Holzſchlag verpflanzt und 
wachs an der Waldfläche nicht zu verlieren, ſo kann ſo den Verluſt an Zuwachs hinlänglich erſetzt. 
man durch Anlegung von Saatſchulen ſich die hinläng⸗ A. S. 
— ;1i- -d!d‚;„‚„snd p ñĩ ß 
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Verzeichniß der Vorleſungen und praktiſchen Uebungen, welche im Sommer- halben Jahre von Oſtern bis 
Michaelis 1828 auf der Forſtakademie zu Dreißigacker gehalten werden. 
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Im Herbſt wird, wie gewöhnlich, mit den ältern der hier Studirenden, in Begleitung des Directors, eine forſtliche Reiſe 
nach dem Thüringerwald unternommen, um fie mit der dortigen Waldwirthſchaft und den daſigen Gewerken, Manufactu⸗ 


ren ꝛc. bekannt zu machen. 
Die Vorleſungen nehmen den 5. Mai ihren Anfang. 
Dreißigacker, den 2. März 1828. 


Auch wird durch den Forſtrath Herrle die Forſteinrichtung und Taxation einer Forſtei revidirt. 


Direction der her zo gt. Forſtakademie. 
C. F. von Mannsbach, Oberforſtdirector. 
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162. 
Die Vollkommenheit der Jagdgewehre. 


Es iſt bekannt, daß die Suhlaer Gewehrfabriken feit 
einer Reihe von Jahren ungemeine Fortſchritte in guter und 
ſchöner Bearbeitung ihrer Gewehre gemacht haben. Doch wünſcht 
unterzeichneter zu erfahren, ob man in Suh la auch ſchon mit 
den franzöſiſchen, oder noch beſſer engliſchen Bohr— 
bänken, Bohrmaſchinen, verſehen iſt, die es geſtatten, den Lauf, 
die Rohre, ſogleich richtig und fein auszubohren, fo daß nach- 
her kein ſogenanntes Kolben derſelben, der Länge nach, mehr 
Statt zu finden braucht, ſondern das Innere des Laufs oder 
der Rohre, die Seele, nur noch mittelſt der Polirkolben auf 
derſelben Bohrbank polirt wird, wobei es hauptſächlich darauf 
ankommt, daß der Polirkolben gleichfalls um ſeine Axe ſich dre⸗ 
hend, wie der Bohrer, bewegt wird. 

Die franzöſiſchen feinen Läufe, namentlich die von 
St. Etienne, erhalten durch dieſe Bearbeitung ihren ganz 
vorzüglichen Schuß, der bei einiger Conſervation des Gewehrs 
ſich nicht wieder verliert. Noch mehr zeichnen ſich dadurch die 
feinen engliſchen Gewehre, beſonders diejenigen von Leith 
(bei Edinburg) aus, welche in der Wirkung des Schuſſes 
Alles hinter ſich zurücklaſſen. Sollte man es in Suh la 
nicht auch dahin bringen? Die äußere Bearbeitung der feinen 
Suhlaer Gewehre kommt faſt derjenigen jener viel theurern 
engliſchen gleich, nur das Innere der Rohre ſcheint bei 
weitem nicht fo richtig hergeſtellt zu ſeyn, worauf es doch haupt— 
ſächlich ankommt. Zu einem vollkommen guten Jagdgewehre 
wird bekanntlich, hinſichtlich der Rohre, außer ihrer Anfertigung 


aus gutem, höchſt gleichförmigem, zähem Eiſen, erfordert, daß 


ſie bis auf den Schluß an der Mündung entweder auf allen 
Punkten des Innern völlig gleich weit ſind, ohne engere oder 
weitere Stellen zu haben, oder daß ſie völlig richtig coviſch 
bearbeitet ſind, ſo daß ſie nach der Schwanzſchraube zu nach 
und nach, aber ganz gleichförmig, ein Wenig ſich erweitern, und 
umgekehrt nach der Mündung zu nach und nach um ein Gerin⸗ 
ges ſich verengern. Erfolgt nun dieſe Bearbeitung mit faſt 
mathematiſcher Richtigkeit auf zweckmäßigen Maſchinen, fo zei⸗ 
gen ſich die Wirkungen davon in einem außerordentlich guten 
Schuſſe. Werden dagegen die Läufe auf gewöhnliche Art, oh⸗ 
ne beſondere Sorgfalt ausgebohrt, und nachher durch die Hand 
eines Arbeiters mittelſt Längenſtrichen ausgekolbt, ſo bleibt dieß 


Re 


nur immer ein unvollkommener Nothbehelf gegen die richtige 
Bearbeitung auf den vervollkommneten Bohrbänken. Schon 
die durch dieſes Kolben aus freier Hand hervorgebrachten, wenn 
auch noch ſo fein nachgeſchmirgelten Längenſtriche im Innern 
des Laufs ſchwächen die Wirkung des Schuſſes, wogegen eine 
daſelbſt rund um laufende Politur (wenn man einen fo bear- 
beiteten feinen franzöſiſchen oder engtiſchen Lauf im 
Innern beſteht, ſo ſcheint er aus lauter zuſammenhängenden, 
ſpiegelblank polirten Ringen zu beſtehen) das Gegentheil ſehr 
vortheilhaft hervorbringt. 

Noch bemerkt Unterzeichneter, daß in England vor 
Kurzem auf die Anwendung glatter ovaler Läufe für Schrot⸗ 
flinten ein Patent ertheilt worden iſt, von denen gerühmt wird, 
daß ſie beſſer, als eben ſo gut bearbeitete runde ſchießen ſollen. 
Wie dieſelben indeſſen im Innern bearbeitet ſind, um überall 


j entweder gleich weit oder coniſch richtig auszufallen, iſt nicht 


bekannt. Da in dieſem Falle kein Bohr- und kein Polirkolben 
anzuwenden iſt, ſo bleibt nichts übrig, als daß dieſe Läufe der 
Länge nach gekolbt find, Allein, wahrſcheinlich geſchieht dieß 
auch mittelſt ſolcher Vorrichtung, die bewirkt, daß der Kolben 
überall gleichförmig angreifen muß. Ihre Geſtalt im Rohre 
erhalten ſolche Läufe dadurch, daß ſie entweder über ovale Dorne 


5 geſchmiedet werden, oder daß man rohe runde Läufe wieder an⸗ 


wärmt und einen ovalen ſtählernen Dorn hjineintreibt. Die 
ovale Mündung derſelben wird natürlich für den Schrotſchuß ſo 
im Schafte geſtellt, daß der größere Durchmeſſer der Ellipſe 
wagrecht liegt, der kleinere derſelben dagegen ſenkrecht. Das 
Gleiche gilt für ſolche Doppelflinten. Da ein Oval bei glei⸗ 
chem Flächeninhalte im Innern eine längere Umfangslinie bil⸗ 
det, als unter denſelben Bedingungen ein Sirkel, ſo fahren 
natürlicher Weiſe mehrere Schrotkörner im ovalen Rohre uns 
mittelbar am Eiſen entlang, als im runden, unter übrigens 
gleichen umſtänden, und da ferner nur die am Eiſen des Rohrs 
ſich reibenden Schrotkörner diejenigen ſind, welche den Schuß 
wirkſam machen, fo liegt ſchon hierin ein Vorzug ovaler Läufe 
vor runden. Außerdem wird dabei wahrſcheinlich kein runder, 
ſondern gleichfalls ein ovaler Streuungskegel (beim Schuſſe durch 
das Schrot) gebildet, der ſeiner größern Ausbreitung in wag⸗ 
rechter Richtung wegen das Treffen erleichtert. 


B. 
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